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3. Katharer in Südfrankreich (Referat):

a) Allgemeine Situation im 11. Jh.

b) Das Katharertum entwickelt sich

c) Katharer in Südfrankreich

d) Reaktionen auf die Ausbreitung der Häresie

e) Quellen

f) Literatur

4. Sonstiges:

a) Hinweise im internet

b) Besondere Persönlichkeiten 

1. Rechtsbücher (Hausaufgabe):

a) Kennzeichen von Rechtsbüchern:
Rechtsbücher sind private und umfassende Aufzeichnungen des geltenden örtlichen Rechts durch einen Laien. Enthalten sind Formularbeispiele mit juristischen Erläuterungen. Formulare für Verträge, Gerichtsverhandlungen, Testamente, Urkunden...

Häufig wurden von den Laien auch biblische und gelehrten Quellen mit in die

Rechtsbücher aufgenommen.

b) Voraussetzung für ihre Entstehung:

Im 12. Jh. Begann eine starke Verschriftlichung des Rechts zusammen mit der Ausbreitung des Gelehrtenrechts. Dazu kam noch, dass immer mehr Leute lesen und schreiben konnten, was zu einer verstärkten Auseinandersetzung mit dem Recht führte.

c) Wichtige Vertreter dieser Gattung:

In Deutschland:
Sachsenspiegel (1221, Eike von Repgow)




Schwabenspiegel (1260)




Frankenspiegel (14. Jh.)

In Frankreich:

Conseil a un ami (1260, Pierre de Fontaines)




Etablissements de St. Louis (1272-1274)




Coutumes de Beauvaisis (1283, Philippe de Beaumanoir)

In England:
De legibus et consuetudinibus regni Angliae (1190, Ranulf de Glanvill)





Henricus de bracton (1250, Henricus de Bracton)

d) Besondere Bedeutung in Deutschland:

Die fast ein Jahrhundert währende kaiserlose Zeit in Deutschland (1237-1329), die hier die Ausbildung einer zentralen Gesetzgebung hemmte, förderte die Verbreitung privater Sammlungen. Der Schwabenspiegel ist wohl eines wichtigsten Werke, da dieser in mehr als 400 bekannten Handschriften über ganz Süddeutschland einschließlich Österreichs und der Schweiz verbreitet wurde. Genauso wichtig ist der Sachsenspiegel der sich auch in Norddeutschland und Osteuropa  verbreitete.

e) Unterschiede/Besonderheiten einzelner Rechtsbücher bei der Behandlung von Ketzern:

Hier betrachtete Abschnitte aus Rechtsbüchern: Sachsenspiegel, Landrecht II, 13 § 7; Schwabenspiegel, Landrecht II, 174b; Coutumes de Beauvaisis, Ch. XI, 2 (Frankreich); Mirroir de justices, Lib. V, CH. XIV (England); Consuetudines Ilerdenses, Lib. III, De hereticis (Spanien) .

Gemein ist diesen Büchern, dass die Kirche für die Verurteilung der Ketzer zuständig ist und sie zur Bestrafung der weltlichen Gerichtsbarkeit übergeben werden sowie gleiche Strafen, besonders die Verbrennung ist überall zu finden. Dazu kommen auch noch Exkommunikation, Verlust der Ehren und Würden, Enteignung... 

Unterschiede findet man in der Definition von Ketzerei. Im Sachsenspiegel und im Schwabenspiegel werden Ketzerei und Zauberei in einem Zug genannt und gleich bestraft. Nur in Spanien hat der Bischof das Recht mit seinem Urteil den Angeklagten den Flammen zu übergeben.

2. Bologna und die Folgen (Referat):

a) Zeittafel:

Ab 1100: 
Man kann zum ersten mal von Rechtswissenschaften reden.

Ab 1110: 
„Irnerius“ Anwalt, Richter und Politiker in Norditalien; Glossierung Justinians

Ca. 1120-40:
Gratian kompiliert die Concordantia discordantium canonum

Mitte 12. Jh.:
Quattuor doctores, Beginn des kontinuierlichen  Rechtsunterrichts

b) Scholastische Methode:

Erstmals werden ab 1100 Rechtswissenschaften schulmäßig behandelt. Es entstehen die ersten Universitäten, in Frankreich, Norditalien und Deutschland.

Eine besondere Bedeutung für die Rechtswissenschaft erhielt Bologna, da es genau an der Grenze zwischen des kaiserlichen und päpstlichen Machtgebietes lag, erhielt die Stadt von beiden Seiten immer wieder Vergünstigungen. Erstmals wurden in diesem Jahrhundert vermehrt Juristen benötigt, die auf Seiten des Kaisers, des Königs oder sogar auf beiden, sich eine goldene Nase verdienen konnten.

Es wurden einheitliche Methoden entwickelt für alle (Text-) Wissenschaften (Kanonistik, Theologie, Legistik). Dialektik, Rhetorik, und Logik wurden als Hilfswissenschaften hinzugezogen. Sammlungen wurden erstellt, Texte durch Glossen kommentiert und verschiedene Werke wurden zusammengefaßt und harmonisiert. Ziel war es ein einheitliches Wissen zusammenzutragen.

Weit verbreitet, anerkannt aber nie offizielle war das Werk „Concordantia discordantium canonum“ von Gratian. Beachtenswert sind die „Causa“ die einen Fall beschreiben auf den dann Fragen von Gratian folgen, welche er dann beantwortet (Hilfsmittel: Papstdekrete, Patristische Quellen, Konzilsbeschlüsse... + seine eigene Meinung zur Beantwortung der Fragen).

c) Kanonisten und Legistik:

Bologna war ein Zentrum für beide Wissenschaftsrichtungen.

Kanonistik: Kanon heißt ursprünglich Regel, Richtschnur. Dann entwickelt sich Kanon immer mehr zu einem juristischen Begriff des kirchlichen Bereichs, der dort letztlich alle Normen erfassen kann: Synodalbeschlüsse, weltliche Gesetze mit kirchenrechtlicher Geltung, päpstliche Briefe. 

Grundlage der Kanonistik war die „Concordantia discordantium canonum“ Gratians (1120-1140), zu der Johannes Teutonicus um 1215 die Glossa ordinaria schrieb. 

Legistik: Grundlage war das römische Recht, v.a. Digesten. Hierzu schrieb Accursius die „Glossa ordinaria“. 

d) Quellen:

Decretum magistri Gratiani, hg. Von E. L. Friedberg, Leipzig 1879. [juz 60/ f74]

e) Literatur:

· Kuttner, S.: Harmony from Dissonance. An Interpretation of Medieval Canon Law     (The Wimmer Lecture 10), Latrobe, Penn. 1960, wieder in ders.: The History of Ideas and Doctrines of Vanon Law in the Middle Ages, London 1980, Aldershot ²1992, 2001. [jub 207/ k93(2)]

The Revival of Jurisprudence, in: R. L. Benson / G. Constable (Hgg.): Renaissance and Renewal in the Twelfth Century, Oxford 1982, 299-323 [alg 881/ b26]

· Landau, P.: Quellen und Bedeutung des gratianischen Dekrets, Studia et documenta historiae et iuris 52 (1986), 218-235. [gsa 2/ s75-52]

· Southern, R. W.: Scholastic Humanism and the Unification of Europe, 2 Bde., Oxford / Cambridge, Mass 1995/2001. [alg 881/ s69a]

3. Katharer in Südfrankreich (Referat):

a) Allgemeine Situation im 12. Jh.:

Es kam europaweit zu zahlreichen Ausbrüchen von Häresie (Katharer, Waldenser...), dazu kam noch das Problem, dass es keine genaue, einheitliche Definition gab, wer als Ketzer verfolgt werden sollte und wer nicht. 

1143 wurde Bernhard von Clairvaux, durch Ketzerverbrennungen in Köln auf eine religiöse Bewegung aufmerksam, die angeblich von Griechenland ausging. Es waren weder der Namen des Stifters noch der Bewegung selbst bekannt. Diese Bewegung breitete sich in Teilen von Spanien, Frankreich, Italien und Deutschland aus.

b) Das Katharertum entwickelt sich:

1163 bezeichnet Ekbert von Schönau in seinen Schriften gegen diese „Irrlehren“ erstmals Katharer.

Die Katharer selbst bezeichneten sich selbst als „gute Christen“, boni homines; oder die „Reinen“, vom gr. Wort katharòs, was die Herkunft erklären würde.

Sie hielten am christlichen Glauben fest, lehnten aber das alte Testament ab (Problem: Gott des Alten Testaments ist „Schöpfergott“ ( Gott auch schlecht?).

Ihr Hauptballungsgebiet lag in Südfrankreich und Norditalien.

c) Katharer in Südfrankreich:

Das Kernland der Katharerbewegung lag im Viereck zwischen Toulouse, Albi, Carcassonne und Foix. Die meist ungehinderte Ausbreitung der Katharer lag nicht nur an der Untätigkeit der führenden Vertreter dieser Grafschaften, die die Häresie nicht bekämpfen wollten oder konnten, sondern auch an den politischen Unruhen (Krieg, plündernde Söldnergruppen...) in dieser Region. Es gab Uneinigkeit zwischen den Grafschaften und Machtansprüche von Aragon, Frankreich, England und Spanien in diesem Gebiet.

Ähnlich ging es den Katharern in Norditalien, durch den Interessenkonflikt zwischen Kaiser, Papsttum und Kommunen konnten sie sich auch hier fast ungehindert verbreiten.

d) Reaktionen auf die Ausbreitung der Häresie:

Der Umgang mit Ketzern war höchst umstritten, selbst Herzöge und Bischöfe waren ratlos, so dass Prozesse oft verschoben wurden; teilweise wurden die Ketzer auch der Willkür des Volkes überlassen.

Die ersten Konzilien beschäftigten sich fast nur mit den Begebenheiten in Südfrankreich, weil dort die Situation wegen der Verbindungen der Ketzer zum Adel sehr kritisch war (Adlige stellten den Ketzern teilweise Schlösser und Burgen zur Verfügung ...).

Häufig wurden daher nur Maßnahmen festgesetzt, die nicht unbedingt die Ketzer selbst bestraften, sondern eher deren Unterstützter.

1157 fand in Reims erstmals ein Konzil statt, das klare Regeln aufstellte, wie Ketzer zu bestrafen seien.

a) Trotz Ermahnung keine Abkehr von der Ketzerei ( Exkommunikation

b) Fahren die Ketzer mit ihren Untrieben fort ( Vermögensentzug

c) Überführte Anführer kamen in den Kerker, weitere Maßnahmen waren offen

d) Überführte Anhänger sollten an Stirn und Antlitz durch das Eisen gekennzeichnet werden (Über Gezeichnete konnte frei verfügt werden).  

1165 gab es einen öffentlichen Disput zwischen sieben katholischen Bischöfen und Katharern in Lombers.

1167 gab es in St. Fèlix de Caramon ein Konzil, an dem Katharerbischöfe aus Italien und Frankreich teilnahmen und das gr. dualistische Glaubensbild annahmen, zu dem sie Niketeas (Bischof einer bogomilischen Sekte) bekehrt hatte. 

So stark waren die Katharer schon, dass sie in aller Öffentlichkeit ein eigenes Konzil abhalten konnten. Dies führte jedoch dazu, dass 1177 Graf Raymund von Toulouse und Heinrich von Clairvaux auf Maßnahmen gegen die immer stärker werdenden Katharer drängten. Ein Hilferuf an den König im Jahr 1181 hatte eine Militäraktion zur Folge, bei der ein katharischer Bischof seines Amtes enthoben wurde. Es folgten keine weiteren Maßnahmen. 

Das III. Laterankonzil unter Papst Alexander III. (1179) brachte wieder Bewegung in die Bekämpfung der Ketzer. [Der Name Laterankonzil stammt vom Namen der Lateranbasilika („San Giovanni in Laterano“ in Rom).]

Folgendes wurde auf dem Konzil beschlossen:

· Alle, die Ketzer verteidigen oder aufnehmen unterliegen dem Anathem (Kirchenbann)

· Stirbt man in der Sünde, sie beherbergt oder mit ihnen Handel getrieben zu haben, erhält man kein christl. Begräbnis.

· Wer Söldnergruppen (Brabazonen, Agonier, Navarresen, Basken...) unterstützt erhält das gleiche Urteil wie Häretiker. 

· Vasallen, deren Herrscher Häretiker sind, werden vom Lehnseid entbunden, wodurch die Gebiete zur Eroberung freigegeben waren

· Ausschluss vom Abendmahl

· Exkommunikation

· Falls Bischöfe und Presbyter nicht energisch gegen die Häresie und Irrlehren vorgehen, droht ihnen der Entzug ihres Amtes.

· Tapfere und treue Gläubiger, die gegen die Häresie kämpften, werden unter den Schutz der katholischen Kirche gestellt.

e) Quellen:

III. Laterankonzil: Conciliorum Oecumenicorum Decreta, ed. Von J. Alberigo, Paderborn u.a. 2000, S 224-225

Konzil von Reims (1157): ed. Mansi, Bd. XXI, Sp. 843, S. 44

f) Literatur:

· Grundmann, Herbert: Die Kirche in ihrer Geschichte, Ketzergeschichte des Mittelalters, Ein Handbuch, Hrsg. Kurt Dietrich Schmidt mit Ernst Wolf, Göttingen,  2. Auflage 1967

· Lambert, Malcom: Geschichte der Katharer, Aufstieg der großen Ketzerbewegung, Darmstadt 2001

· Grundmann, Herbert: Religiöse Bewegung im Mittelalter, Lübeck und Hamburg,  3. Auflage 1970

· Theloe, Hermann: Die Ketzerverfolgung im 11. Und 12. Jh.. Ein Beitrag zur Geschichte des päpstlichen Ketzerinquisitionsgericht, Berlin und Leipzig, 1913

· Sumption, Jonathan: The Albigensian Crusade, London 1978

4. Sonstiges:

a) Hinweise im internet:

http://digi.ub.uni-heidelberg.de/cpg164
http://www.tu-dresden.de/slub/proj/sachsenspiegel/sachs.html
http://bracton.law.cornell.edu/bracton/common/
b) Besondere Persönlichkeiten:

Bernhard von Clairvaux:
Kompromißlos bekämpfte Bernhard die Katharer und Albigenser, sowie die von Peter Abaelard, einem französischen Gelehrten, vertretene rationalistische Philosophie. Bernhard verfasste viele Predigten, Briefe und Hymnen; letztere werden zum Teil noch heute gesungen. Zu seinen Hauptwerken gehören "De Diligendo Deo", "Die Liebe Gottes" von 1127 und "De Consideratione", "Erwägungen gegenüber Eugen III." von 1148. Bernhard war berühmt für seine große Predigtbegabung, die er nicht zuletzt in den Dienst der Anwerbung für die Kreuzzüge einsetzte, er entfachte in ganz Europa einen Rausch der Begeisterung für die Kreuzzüge. Auf päpstlichen Befehl rief er 1146 in Vézeley zum 2. Kreuzzug auf, diese "Predigt von Vézelay" löste in ganz Frankreich Begeisterung aus; selbst König Ludwig VII. zeigte sich, neben Mitstreitern aus Frankreich, Flandern und Deutschland, zum Aufbruch entschlossen.

Papst Alexander III.:

Einer der bedeutendsten Päpste des Mittelalters, † 30.8. 1181 in Civita Castellana. Er war ein hervorragender Lehrer des Kirchenrechts in Bologna und Verfasser juristischer und theologischer Kommentare. Er war die Seele der antikaiserlichen Partei unter den Kardinälen und überbrachte 1157 als päpstlicher Legat auf dem Reichstag zu Besançon Friedrich I. Barbarossa das Schreiben Hadrians IV., das die kaiserliche Würde als beneficium, päpstliches Lehen, bezeichnete. Er wurde 7.9. 1159 zum Nachfolger Hadrians IV. gewählt. Alexander III. exkommunizierte 24.3. 1160 den Kaiser und wurde Oktober 1160 auf der Synode zu Toulouse von England und Frankreich, bald darauf auch von Spanien, Irland und Norwegen als rechtmäßiger Papst anerkannt. 

Da Friedrich I. 1162 Mailand niederwarf, konnte sich A. III. in Italien nicht halten und flüchtete darum nach Frankreich. 

Im Herbst 1165 kehrte er nach Rom zurück. Durch die Flucht nach Benevent entging A. III. seiner Auslieferung an Friedrich I., der Sommer 1167 Rom eroberte. Infolge einer furchtbaren Malariaepidemie im kaiserlichen Heer, der auch Reinald von Dassel, der geistige Führer des Widerstandes, erlag, vor allem aber infolge der durch die Treulosigkeit Heinrichs des Löwen verschuldeten Niederlage Barbarossas gegen die Lombarden bei Legnano am 29.5. 1176 gewann A. III. den Sieg über den Kaiser. Friedrich I. mußte ihm bei ihrem Zusammentreffen am 24.7. die Ehre des Fußkusses erweisen und die Steigbügel halten und am 1.8. 1177  ihn als rechtmäßigen Papst anerkennen.

Im März 1179 ließ er zur Verhütung künftiger Schismen die 3. ökumenische Lateransynode beschließen, daß zur Papstwahl die Zweidrittelmehrheit der Kardinäle nötig sei. Als bald darauf die papstfeindliche Stimmung in Rom aufs neue durchdrang, mußte A. III. die Stadt verlassen und in der Verbannung bleiben, obwohl es ihm im Januar 1180 gelang, den vierten Gegenpapst, Innozenz III., durch Bestechung seiner Anhänger in seine Gewalt zu bringen und in das Kloster La Cava bei Rom einzusperren. 

